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 Wie weit ist Japan 
von Neukölln ent-

fernt

Der Ruf Japans und 
der Bundesrepublik 
Deutschland hat hin-
sichtlich des techni-
schen Fortschritts und 
der Erfindungs- und 
Forschertätigkeit ein 
vergleichbar hohes 
Ansehen in der Welt. 
Niemand hat damit 
gerechnet, dass ausge-
rechnet in Japan ein 
Atomunfall in diesem 
Ausmaß möglich ge-
wesen wäre. Erstaun-
lich, wie sich in einer 
solchen Situation die 
schwarz-gelbe Regie-
rung positioniert. Ja-
pan ist mit seiner Kata-
strophe - dem Himmel 
sei Dank - weit genug 
entfernt. Ein wenig 
zynisch wirkt es dann 
schon, wenn auf deut-
sche funktionierende 
Atomkraftwerke ver-
wiesen und gleichzeitig 
die Überprüfung der 
Technik versprochen 
wird, die Diskussion 
über die Laufzeiten 
von AKWs jedoch 
verschwiegen wird.
Tausende  Opfer sind 
offensichtlich nicht ge-
nug, um zu reagieren. 
Selbstverliebt auf hei-
mische Technologien 
zu blicken verhindert 
keinen GAU, verschlei-
ert jedoch den Blick.
 Petra Roß 

»Task Force Okerstraße« erschüttert
Trägerverein für Sozialarbeit wird ausgewechselt

Es sollte ein Vorzeige-
projekt für Brennpunkt-
kieze entstehen, als das 
Bezirksamt Neukölln im 
November 2009 nach 
Rotterdamer Vorbild die 
»Task Force Okerstraße« 
gründete. 
Die Task Force setzt sich 

aus Jugendamt, Bezirks-
amt und Polizei, sowie 
dem Quartiersmanage-
ment zusammen. Ziel 
ihrer Arbeit ist, mit-
einander ein Netz um 
sozial Benachteiligte zu 
knüpfen, sodass Schul-
schwänzer, die Bildung 
von Gangs, Drogenhan-
del usw. schnell entdeckt  
und Gegenmaßnahmen 
ergriffen werden können.
Polizei, Jugendamt und 

Quartiersmanagement 
sollen sich um die zum 
Teil erbärmlichen Zu-
stände in den von Roma 
bewohnten Häusern 
kümmern. Bis zu 20 
Personen bewohnen eine 
kleine Wohnung. Zum 
Teil werden Schlafplätze 
zu Wuchermieten abge-
geben. Möglich wurde 

dies, weil Bürger aus 
Rumänien noch nicht in 
den Genuss der vollen 
EU-Freizügigkeit kom-
men. Dies hat zur Folge, 
dass dieser Personenkreis 
als Wanderarbeiter ein-
gestuft wird und keinen 

vollen Anspruch auf 
staatliche Leistungen hat. 
Der Verein Integra e.V. 

bot mit sechs Sozialar-
beitern den Anwohnern 
Hilfe bei Problemen mit 
der Miete oder dem Auf-
enthaltsrecht. 
Das Angebot für Kinder 

und Jugendliche reichte 
von der Schularbeiten-
betreuung bis zu sport-
lichen Aktivitäten wie 
Fußball spielen oder Mit-
ternachtsboxen. 
Nach nunmehr zwei 

Jahren Arbeit wurde dem 

Verein zum 1. Januar 
2011 vorfristig gekün-
digt, nachdem dieser sei-
nerseits zwei Mitarbei-
tern fristlos gekündigt 
hatte. Die Hintergrün-
de dieser Kündigun-
gen  bleiben weiterhin 
unklar. Der Integra-Ge-

schäftsführer wirft dem 
Quartiersmanagement 
und dem Bezirksamt 
vor, dass diese nicht an-
onymisierte Daten vom 
Verein gefordert hätten. 
Als er die  Herausgabe 
verweigerte, erhielt er 
die Kündigung. Das Be-
zirksamt bestreitet diese 
Vorwürfe. Es seien nur 
die für die Abrechnung 
der von Integra erbrach-
ten Leistungen notwen-
digen anonymisierten 
Daten verlangt worden. 
Beide Seiten haben in-
zwischen ihre Anwälte 
eingeschaltet.
Die Sozialarbeit in der 

Okerstraße geht indes 
weiter. Das »Interkultu-
relle Bündnis für Berlin 
(iBfB) gGmbH«, ein 
Zusammenschluß der 
Vereine »Deutsch-Tür-
kisches Zentrum«, der 
»Deutsch-Arabisch un-
abhängigen Gemeinde« 
und des Jugendhilfeträ-
gers »Navitas gGmbH« 
hat den Zuschlag des 
Ausschreibungsverfah-
rens erhalten. mr

NICHT ALLE sind zufrieden. Protesttags im Schiller-
kiez. Foto: mr

Erschütterungen in Japan
Kettenreaktionen verändern die Welt

Der Schock über den 
Atomunfall lähmt die 
Welt. Sicherlich hat es 
damit zu tun, dass keiner 
in Japan, das als hoch-
technisiertes Land die er-
staunlichsten Dinge zu-
stande gebracht hat, mit 
einer solchen Tragödie 
gerechnet hätte. Infol-
ge eines Erdbebens  der 
Stärke 9,0 am 11. März 
ist es in den  Atomkraft-
werken  Fukushima zu 
mindestens einer Kern-
schmelze gekommen. 
Japans Atomkraftwerke 
sind allerdings nur für 
eine Erdbebenstärke von 
8,3 gebaut. 

Es wird mit 
tausenden 
Toten ge-
rechnet. Die 
2 0 0 . 0 0 0 
rund um 
die Atom-
kraftwerke  
l e b e n d e n 
Menschen 
sind inzwi-
schen eva-
kuiert worden. Die 
japanische Regierung 
befürchtet massive 
Stromausfälle. Bürger 
und Betriebe wurden 
aufgerufen, Strom zu 
sparen. Ebenfalls droht 
der Zusammenbruch 

der Wasser-
versorgung. 
Ein wenig 
Glück ha-
ben die 
J a p a n e r 
d e n n o c h :
der Wind, 
der ist den 
Bewohnern 
wohl ge-
sonnen und 

pustet die radioaktive 
Wolke über den Pazifik. 
Hier kann sich die Radi-
oaktivität in ihrem Flug 
verteilen, von der Aus-
wirkung auf  das Meer-
wasser werden die Men-
schen noch hören. 

Die deutsche Regie-
rung indes hält an ihrer 
Verlängerung der Lauf-
zeiten heimischer Atom-
kraftwerke fest. Sie hält 
eine solche Katastrophe 
auf bundesdeutschem 
Boden für ausgeschlos-
sen. Zur Sicherheit sol-
len aber trotzdem die 
technischen Standards 
überprüft werden. »Es 
ist nach menschlichem 
Ermessen nicht vorstell-
bar, dass Deutschland 
von den Auswirkungen 
des Unglücks in Japan 
betroffen sein könnte.« 
so FDP-Chef Guido 
Westerwelle. ro    

WARNUNG vor radioak-
tiven Stoffen wieder aktuell.
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Aus der Redaktion

Die KuK Neukölln 
ist in der Gegenwart 
angekommen und 
kann nun im Inter-
net gelesen werden. 
Unter:
www.kuk-nk.de 
finden die Leser 
neben sämtlichen 
Ausgaben auch viel 
Aktuelles.  Meinun-
gen und Kommen-
tare sind erwünscht, 
denn wir wollen im-
mer besser werden.
Viel Spaß beim Le-
sen! 
Ihre KuK-Redaktion
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Ein Polizist kommt um 
die Ecke, ach es ist Burk-
hard Poschadel heute 
in Zivil, der mit seinen 
Fahrradbackfischen mit 
Migrationshintergrund  
einen Ausflug durch die 
Hasenheide macht, also 
keine Bedrohung für 
Dealer und eine reine 
Sicherheitsmaßnahme 
für die übenden Fahr-
radfahrerinnen.
Angefangen hat alles, 

als die Grundschüler 
der 4. Klasse keinen 
Verkehrsunterricht 
mehr bekamen und 
die zuständigen Po-
lizisten überlegen 
sollten, wie sie der 
Bevölkerung ein buß-
geldfreies Verkehrs-
verhalten beibringen 
sollten. Die Kollegen 
Hertzfeldt und Po-
schadel machten sich 
so ihre Gedanken. 
Hertzfeld organisierte 
eine Schnitzeljagd für 
Schüler. Allerdings 
war der Neuköllner 
Radius, in dem sie 
sich bewegen durften, 
zu klein. Beide Kolle-
gen entschieden sich 
dann für Fahrradtouren, 
die sie gemeinsam mit 
unterschiedlichen Ziel-
gruppen durchführen 
wollten.
Poschadel entschied 

sich für einen Fahrrad-
kurs für Frauen, und es 
begann eine Geschichte, 
nach der sich engagier-
te Bürger sehnen. Die 
wenigen ersten Frauen 
lernten auf Kinderfahr-
rädern die Kunst, in die 
Pedale zu treten. »Sie ha-
ben kein Geld für eigene 
Fahrräder und es sieht 
nicht schön aus, wenn 
erwachsene Frauen auf 
Kinderrädern fahren«, 
meinte der Polizist. Also 
wurde der Poschadelsche 
Keller ausgeräumt und 
drei Fahrräder kamen 
zum Vorschein, die so-
fort  zu Übungszwecken 
eingesetzt wurden. »Ich 
habe mich so gefreut, als 
die Frauen Fahrradfah-
ren konnten und habe 
ihnen zur Belohnung die 
Fahrräder geschenkt«, 
sagt Burkhard Poscha-
del. Und da kam es, 
wie es kommen musste: 

eine Schülerin gab vor, 
Fahrradfahren lernen zu 
wollen und beherrsch-
te die Kunst sofort und 
verlangte ein Fahrrad. So 
ging es also nicht. Trotz-
dem mussten neue Fahr-
räder her und wie es der 
Zufall wollte, entdeckte 
der Neuköllner Polizist 

auf dem BSR-Gelände 
einen Container mit 
entsorgten Drahteseln. 
Mit der BSR wurde eine 
Spende von zehn Fahr-
rädern ausgehandelt, die 
zu einem Projekt mit 
Arbeitslosen, die bisher 
mit zehn Personen ein 
Fahrrad zusammenge-
baut haben, gebracht 
wurden. Somit gab es in 
diesem Projekt nun eine 
sinnvolle Beschäftigung. 
Inzwischen hatten die 
Kiezmütter Werbung 
bei den Neuköllner Fa-
milien gemacht, der 
Zulauf zum Fahrradkurs 
wurde immer größer 
(die älteste Schülerin ist 
75 Jahre alt), der Ver-
schleiß an den Rädern, 
zur Freude des Repara-
turprojekts, blieb nicht 
aus. Für Nachschub an 
Fahrrädern sorgen heute 
die Wohnungsbaugesell-
schaften und viele ande-
re Quellen. 
Im Familientreff »Es-

meralda« in der Warthe-
straße im Café Warthe-
Mahl wünschte sich 
die Leiterin Sibel Uzak 
einen Fahrradverleih. 
Sie kannte das Projekt, 
und Burkhard Poschadel 

stellte ihr einige Fahrrä-
der zur Verfügung. Hier 
kann sich jeder gegen 
Hinterlegung seines Aus-
weises ein Fahrrad für 
einen oder mehrere Tage 
kostenlos ausleihen. Und 
wie es so ist, wenn man 
den Menschen den klei-
nen Finger reicht, reicht 

es dann doch nicht: Si-
bel Uzak wünschte sich 
einheitlich aussehende 
Fahrräder und der Poli-
zist Poschadel fand eine 
neue Herausforderung. 
Er machte sich auf die 
Suche nach einem Aus-
bildungszentrum, an 
dem Lackierer ausgebil-
det werden und wurde 
fündig. Schnell waren 
die Spendengelder vom 
Quartiersmanagement 
Schillerpromenade für 
die Farbe und weitere 
Materialien beisammen 
und die Fahrräder sehen 
nun einheitlich und wie 
neu aus.
Das kostenfreie Ver-

leihgeschäft floriert wei-
terhin. In der Karlsgar-
ten-Grundschule stehen 
jeweils 26 Kinderfahrrä-
der (für eine Schulklasse) 
zum Üben für die Grund-
schüler in den Freistun-
den, weitere 20 große 
Räder zum Erlernen der 
Kunst des Fahrradfah-
rens für Erwachsene, die 
auch für Fahrradausflüge 
benutzt werden. 
Selbst auf seiner Dienst-

stelle gibt es Leihräder 
nach Poschadelschem 
Prinzip. Die Kollegen 

Poschadel und Hertz-
feldt verleihen diese an 
Gruppen, die an dem 
Projekt interessiert sind 
und mit ihnen einen 
Fahrradausflug machen 
möchten. Inzwischen ist 
Poschadels Ruhm sogar 
über den großen Teich 
geschwappt. Immer wie-

der mal wird er von 
einer amerikanischen 
Gruppe politisch Bil-
dungsreisender be-
sucht, denen er sein 
Projekt vorstellt. Aber 
auch ansonsten bietet 
er am Wochenende 
Fahrradtouren in Zu-
sammenarbeit mit dem 
Gemeinschaftshaus 
Neukölln an. Hier 
finden sich die Fahr-
radschülerinnen mit 
Vereinsmitgliedern des 
Gemeinschaftshauses 
und Berliner Radlern 
zusammen, um eine 
gemütliche Radtour 
mit Picknick zu ma-
chen.
Burkhard Poschadel, 

Polizeioberkommisar 
der Direktion 5, Ab-
schnitt 55/04 in der Roll-
bergstraße, ist kein Poli-
zist üblichen Formats. In 
Neukölln bekannt und 
beliebt, ist ihm der Blick 
in Familien gestattet, 
und dort gelingt diesem 
freundlichen Mann, so 
manches Familiendrama 
zu verhindern.
 ro

Der Schutzmann und die Drahtesel
Burkhard Poschadel hat eine Reihe von Projekten rund ums Fahrrad ins Leben gerufen 

BURKHARD POSCHADEL.  Foto: ro

Fahrradtour am 
22.Mai mit 

Burkhard Poschadel

Der Treffpunkt am 
Gemeinschaftshaus ist 
um 9:00 Uhr 
Morusstr. 14.
Teilnehmen können 
Anfänger und Fort-
geschrittene ab 14 
Jahren. Die Tour geht 
bis in den Nachmittag, 
ein kostenfreies Pick-
nick ist enthalten.
Eine Anmeldung im 
Gemeinschaftshaus, 
mit Hinterlegeung von 
10 EURO Pfand ist 
erforderlich.
Fahrradhelme sind 
Pflicht und können 
vor Ort ausgeliehen 
werden.
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Schreibtisch auf Zeit
Büroräume einmal anders

Zuhause am Schreib-
tisch vereinsamen? Das 
war gestern. Für alle, 
die zum Arbeiten eine 
Abwechslung benötigen, 
gibt es seit Januar 2011 
eine Lösung: man miete 
sich im »Wostel« ein.
In der Hobrechtstraße 

66 bieten Marie Jacobi 
und Chuente Noufena 
auf 150 qm frisch re-
novierter Geschäftsflä-
che eine Bürogemein-
schaft im Vintage-Stil 
an. Hier kann man sich 
einen hübschen Tisch, 
samt Lampe stunden,- 
tage- oder monatsweise 
mieten, inklusive allem 
Zubehör, wie schnellem 
und sicherem Internet-
zugang, Beamer, Kopie-
rer, Drucker und vieles 
mehr. Der ehemalige 
Laden bietet drei unter-
schiedlich eingerichtete 
Räume und zusätzlich 
einen 40 qm großen Ver-
anstaltungsraum an, der 
für Seminare oder Work-
shops gemietet werden 
kann. Reizvoll daran: 

eine ehemalige Gewerbe-
hof-Einfahrt wurde bei 
der Sanierung an beiden 
Enden mit hohen Fens-

tern verschlossen. So ist 
ein großer und schöner 
Tagungsraum entstan-
den. 
»Das Konzept des Co-

workingspace ist nicht 
neu«, erklärt Frau Jacobi 
»nur sind die Vorreiter 
bezüglich der Einrich-
tung bislang eher unper-
sönlich und spartanisch. 

Im Wostel bieten wir 
hingegen eine behagliche 
Arbeitsumgebung an«.
Das kann man unschwer 

erkennen, wenn man 
durch die individuell ein-
gerichteten, freundlichen 
Räume geht – jeder Tisch 
ist ein Einzelstück mit ei-
gener Geschichte. Für 12 
Euro pro Stunde kann 
man sich an einen 60er 
Jahre Bundestagstisch 
im hellen Ladenraum 
setzen oder gar dauerhaft 

im ruhigeren Hinterhof-
zimmer einmieten, der 
mit seinen schweren, 
dunklen Schreibtischen 
und roten Teppichen an 
einen Salon aus frühe-
ren Zeiten erinnert. Für 
250 Euro ist man Mo-
natsmieter mit eigenem 
Schlüssel.
Jacobi ist Textildesi-

gnerin und ihre Ge-
schäftspartnerin Mar-
ketingberaterin. Beide 
beobachten schon länger 
die Entwicklung ihres 
Kiezes und haben durch 
gründliche Recherchen 
festgestellt, dass hier zahl-
reiche Freiberufler leben, 
die überwiegend von zu 
Hause aus arbeiten. Die  
beiden erkannten, dass 
sich viele Freischaffende 
oftmals einen anderen 
Arbeitsplatz wünschten, 
ein externes Büro jedoch 
für ihre Bedürfnisse zu 
kostspielig sei. Und so 
entstand das Konzept für 
das Wostel.
»Jeder, der von zu Hau-

se arbeitet, kennt das 

Verwischen der Grenze 
zwischen Privatem und 
Beruflichem« erläutert 
Frau Jacobi. »Im Wos-
tel bekommt man den 
gewünschten Tapeten-
wechsel, der auf das 
Arbeiten inspirierend 
wirken kann sowie die 
Gelegenheit, mit an-
deren Wostel-Nutzern 
neue Kontakte knüpfen 
zu können.«
Neben dem normalen 

Wostel-Betrieb wer-
den Filmabende, ein 
Indoor-Flohmarkt am 
Wochenende und an 
einigen Abenden auch 
ein sogenanntes »kreativ 
speeddating« angeboten. 
Acht Frauen und acht 
Männer »speeddaten« 
sich, allerdings auf eine 
kreative Art und Weise. 
Wer mehr wissen will, 
der melde sich an und 
probiere es aus! Unter 
www.wostel.de findet 
man alle aktuellen Ver-
anstaltungsdaten sowie 
die Mietpreise der Ar-
beitsplätze.  kb

ARBEITSRÄUME – angenehme Arbeitsatmosphäre in 
der Hobrechtstraße. Foto: pm

Mieten – Mieter – Mietspiegel
Wohnen wird teurer

Die Einladung der Mie-
tergemeinschaft und 
der Stadtteilinitiative 
des Schillerkiezes zum 
Thema »Entwicklung 
der Mieten in Nord-
Neukölln« stieß bei den 
Kiezbewohnern auf gro-
ßes Interesse. Immerhin 
versammelten sich am 
Abend des 9. März etwa 
60 interessierte Bewoh-
ner in der evangelischen 
Schule in der Schiller-
promenade. Joachim 
Oellerich von der Berli-
ner Mietergemeinschaft 
stellte kurz die Situation 
der Entwicklung der 
Mieten in Berlin vor. 
Der Mietspiegel werde 
steigen, so der Mietfach-
mann, denn bei Neuver-
mietungen werden Mie-
ten zum Teil verdoppelt. 
So rechnet er mit einer 
Mieterhöhung im Miet-
spiegel von 8%. Der 
Mietspiegel gibt generell 
darüber Auskunft, wie 
hoch die durchschnitt-
lich gezahlten Mieten in 
einem Bezirk in der Ver-

gangenheit waren. Miet-
erhöhungen sind aber 
dann in diesem Rahmen 
möglich. Insgesamt ist in 
Berlin mit einer weiteren 
Verknappung des Wohn-
raumes zu rechnen, weil 
zu wenig gebaut wird, 
um die steigende Nach-
frage zu bedienen. 
In der anschließenden 

Fragerunde wurden die 
Probleme der Verdrän-
gung durch zu hohe Mie-
ten angesprochen. Hier-
bei blieb nicht die Kritik 
am Senat hinsichtlich 
des SGB II (Zweites So-
zialgesetzbuch oder Ge-
setze zu Hartz IV) uner-
wähnt, die Beteiligung 
des Jobcenters bei der 
Übernahme der Mieten 
zu erhöhen. Damit kön-
ne Verdrängung nicht 
in dem Maße passieren, 
wie es jetzt schon ist. 
Eine Anwältin für Miet-

recht konnte Fragen zum 
Thema Modernisierun-
gen beantworten. Die 
größten Probleme treten 
bei den Mietshäusern 

auf, deren Inhaber eine 
juristische Person ist, 
also ein Fonds oder eine 
Gesellschaft mit Sitz 
in aller Welt. Da diese 
Gesellschaften oft mit 
geringer Eigenkapital-
decke arbeiten, müssen 
sie schnell investieren, 
jede Zeitverzögerung 
schmälert die Rendite. 
Jedoch bedarf ein jeder 
Modernisierungsantrag 
der Zustimmung des 
Mieters. Hier liegen die 
Chancen für die Mieter. 
Da in den Modernisie-
rungsanträgen häufig 
Formfehler enthalten 
sind, können hier die 
Mieter oftmals mit Er-
folg Einspruch einlegen 
und damit die Moder-
nisierungsmaßnahmen 
verzögern. Lange genug 
verzögert, kann sich die 
Gesellschaft weiteres 
Warten nicht leisten und 
verkauft das Objekt an 
die nächste Heuschre-
cke. Ein anstrengender 
Weg, aber ziemlich er-
folgversprechend. oj

Das ist ein ungültiger Modernisierungsantrag

Der Brief kommt vom 7.3.2011 (Frist beachten).

»[...]Wir fordern Sie auf, die vorgenannten 
Maßnahmen zu dulden. Bitte erklären Sie ihre 
Zustimmung zu der Modernisierungsmaßnahme 
durch Unterzeichnung und Zurücksendung der 
beigefügten Zweitschrift dieses Schreibens bis 
zum 21.03.2011. Wir weisen sie darauf hin, dass 
Sie aufgrund ihrer mietvertraglichen Neben-
pflicht zur Erklärung verpflichtet sind, damit für 
uns keine unzumutbare Ungewissheit über ihre
Entscheidung besteht. Wir weisen Sie darauf hin, 
dass Sie nach § 554 Abs. 2 BGB Maßnahmen zur 
Verbesserung der Mietsache, zur Einsparung von 
Energie oder Wasser oder zur Schaffung neuen 
Wohnraums zu dulden haben.
Wir weisen darauf hin, dass sie gemäß § 554 Abs. 

3 BGB das Recht haben das Mietverhältnis bis 
zum Ablauf des Monats, der auf den Zugang die-
ser Mitteilung folgt, außerordentlich zum Ablauf 
des nächsten Monats zu kündigen.«
Der Teil kommt nach der Ankündigung für 

Modernisierungen, danach kommen Instandset-
zungsmaßnahmen.
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Bauchhund

Konzert jeden ersten 
Samstag im Monat

02.04. 20:00
Fünf Jahre Bauchhund.
Zum Jubiläum entwirft 
die Galerie einen Quer-
schnitt seiner Positio-
nierung und blättert 
ein Portfolio mit über 
dreißig Künstlern auf

Berliner Unterwelten

Immer samstags 16:00
Tour Kindl-Areal Neu-
kölln 
»Brauereien als Pioniere 
des Berliner Untergrun-
des« 
Treffpunkt: Werbellin-
straße 50, 12053 Berlin-
Neukölln, am Sudhaus-
turm auf dem Hof

B-Lage 

Immer mittwochs 20:00 
VolxKüche
Essen für Alle  
mal vegetarisch, mal 
vegan

18.03. 22:00
P. Marczincus Sound
Elektronische Unterhal-
tungsmusik

19.03. 22:00
AndiMixa 
Elektronische Unterhal-
tungsmusik

20.03. 20:00
Tagesschau & Tatort

25.03. 22:00
QuasiMono
Elektronische Unterhal-
tungsmusik

26.03. 22:00
soul.mate
Elektronische Unterhal-
tungsmusik

Central Rixdorf

30.03. 20:00
Lutz Drenkwitz 
Countrybluespunkrock 
mit deutschen Texten 

13.04. 20:00
Duo Orfeo  
Latin Music 
 

Nikodemuskirche

19.03. 19:30
Gebrannte Mandeln 
und DCON
Zwei Chöre: A Cappella 
- aber glücklich 

20.03. 19:00
Manivolanti
»fliegende Hände«
Hangklang

14.04. 22:00
Duo Cinema
»Kino im Ohr«
Klavier & Trompete

Erwerbslosentreff in 
der Lunte

21.03. 19:00
Organisierung von 
Hartz IV
Diskussionsveranstaltung

22.03. 21:00
Aufstand im Kiez 
Dokumentarfilm

29.03. 21:00
Die Strategie der Schnecke
Spielfilm

05.04. 21:00
Umdongshuset
Spielfilm

12.04. 21:00
Überraschungsfilm mit 
Popkorn

18.04. 19:00
Wie weiter mit den 
Sozialprotesten?
Diskussionsveranstaltung

Froschkönig

Immer mittwochs 20:00 
Stummfilm mit Klavier-
begleitung

24.03. 20:00
Erik Satie-Abend 
inklusiv Kurzfilm mit 
Piano, anschließend 
Konzert

Galerie im Körnerpark

bis 10.04.  
Di-So 10:00-18:00
Seraphina Lenz
Werkstatt der Verände-
rung 

Galerie im Saalbau

bis 24.04.  
Di-So 10:00-20:00
Träum schön weiter 
Fotos und Geschichten 
von 13 jungen Neuköll-
nern 

Galerie Olga Benario

24.03. 19:30
Die Arbeiterinnen der 
Welt
Dokumentarfilm von 
Marie France Collard

31.03. 19:30
22 000 km mit dem 
Friedenszug zur Welt-
konferenz
Dia-Vortrag von Angeli-
ca Dullinger

14.04. 19:30
Grundsätzlich gleichbe-
rechtigt
Dokumentarfilm von 
Ula Stöckl

Heimathafen Neukölln

19.03. 20:00 
Schwahnsinn
Theaterperformance 
mit Vodka, Band und 
Schauspielern

23.03. 20:30 
Arabqueen – oder Das 
andere Leben
Neukölln-Trilogie 
III. Teil

25.-26.03. 20:00 
Die Rixdorfer Perlen 
»Schluss mit lustig«
Die Neukölln-Show mit 
Niveau

28.-29.03. 20:00
Volksmund – Wo man 
singt, lass dich ruhig 
nieder
Eine Familienfarce mit 
Volks(lied)gut

31.03. 20:00 
Philipp Sonntag: 
Ketzermusical

01.04. 20:00 
Qubique presents: 
Design meets Music!
The Amplifetes, LAN, 
Everlaunch, Remmi-
demmi DJ-Team, Hifi 
Brown

02.04. 22:00 
Killer Disco
Berlin Independent 
Headphone Disco

03.04. 20:00 
TV Noir
Wohnzimmer der Song-
writer – Zu Gast: Klee + 
We invited Paris
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Termine für die nächste Ausgabe bitte per E-Mail mit Ver-
anstaltungsort, Datum, Uhrzeit des Veranstaltungsbe-
ginns und Titel der Veranstaltung bis zum 12.04.2011 an  
info@kuk-nk.de senden. 

DUO CINEMA 14.04. 22:00 Nikodemuskirche.            
                                                                        Foto: mr

Flohmarkt 
Hertzbergstraße 21

02.04. 12:00-16:00
Kleiderflohmarkt für         
große Größen.
Eine sicherlich gute 
Gelegenheit, den ei-
genen Kleiderschrank 
auszumisten, aber 
auch, um neue Mode 
für den Sommer güns-
tig zu erstehen. 

Evas Kräuterwande-
rung

26.03. 14:00
»Frühlingserwachen«
Die erste Kräuter- und 
Blumenwanderung 
mit Eva führt die in-
teressierten Kräuter-
hexen und Druiden 
durch geheime Ecken 
Neuköllns. Ob Lö-
wenzahn, Veilchen, 
Gänseblümchen, Wei-
de oder Spitzwegerich; 
alle Gewächse, die sich 
für die Küche und Ge-
sundheit eignen, finden 
sich auch in der Groß-
stadt. Dieser Spazier-
gang durch die Land-
schaft garantiert eine 
Menge Heilkunde.
Treffpunkt: Bushalte-
stelle des 181 »Golde-
nes Horn Süd«
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04.04. 20:00 
Norbert Blüm: Ehrliche 
Arbeit

05.04. 20:00 
Southern Flavour
Die Underground 
Country-Radio-Show

07.04. 20:00 
Die Gorillas - Maestro
Wer wird Berlins Im-
pro-Champion?

08.04. 20:00 
Fujiama Nightclub
Urban Music Show

09.04. 20:00 
Finest Swing from Berlin 
Konzert mit Trio Scho 
Swing in Spring Tanz-
party mit DJ Swingin‘ 
Swanee

12.04. 20:00 
Lohse & Wehner: 
Guttenberg-Biographie

14.04. 20:00 
Jan-Uwe Fitz: Entschul-
digen Sie meine Störung 

Matthias Sachau: Links-
aufsteher
Doppel-Buchpremiere

16.04. 20:00 
3. Lange Nacht der 
Opern und Theater 2011 
Einblicke ins Programm 
und Ausblicke auf neue 
Produktionen

19.04. 20:00
Saalslam
Neuköllns größter Poet-
ry-Slam 

Lagari

20.03. 20:00
Augenblicke 
Fotos von Peter Homann 
Vernissage

23./30.03. 20:00
Blues Session

21./28.03. 21:00 
Vocal Jazz Session
Open Stage für Sän-
gerInnen mit Isabel 
Raposo und Band

Reinhold Steinle

02.04. 15:00
»Damals und heute am 
Richardplatz«
Führung: »Böhmisches 
Dorf, Geschichte der 
Böhmen, Schmiede, 
Bethlehemskirche, Ent-
wicklung im Kiez«
Treffpunkt Hertzberg-
straße 1 (direkt am 
Richardplatz)

Restaurant Hofperle

28.03. 20:00
London Paris New York
Jazz, Gipsy & Latin

Sowieso

19.03. 20:30
Motzkau-Kanzler Quartett
Jazz

23.03. 20:30
two basses are better 
than one
Impro

26.03. 20:30
Takashi Wada Trio
Free Jazz

26.03. 20:30
Judith Goldbach Quartet
Jazz

St. Richard Kirche

06.04. 21:00
Aya Tryo Plus
Music for 18 musicians

bauchhund salonlabor
Schudomastraße 38 
Tel.: 030-56828931 
www.bauchhund.de

B-Lage
Mareschstraße 1
Tel.: 030-62982776
www.b-lage.de

Bierkombinat
Manteuffelstraße 53
www.bier-kombinat.de

Broschek
Weichselstraße 6 
www.broschek-berlin.de

Café Linus (Leselustladen)
Hertzbergstraße 32 
Tel.: 030-62200574

Central Rixdorf
Böhmische Straße 46
Tel.:  030-26378812
www.central-rixdorf.de
 
Creativ-Centrum Neuköllner 
Leuchtturm
Emser Straße 117
Tel.: 030-39505376 
www.neukoellnerleuchtturm.de

Evangelische Kirchengemein-
de Nikodemus
Nansenstraße 12/13 
Tel.: 030 – 6242554 
www.nikodemus-berlin.de

Frauentreffpunkt Schmiede
Richardplatz 28 
Tel.: 030-90239-3458 

Froschkönig
Weisestraße 17
Tel.: 0160 4541645
www.froschkoenig-berlin.de  

Galerie im Körnerpark
Schierker Straße 8 
Tel.: 030-56823939 
www.kultur-neukoelln.de

Gemeinschaftshaus Morus 14
Förderverein Morus 14 e.V.
Morusstraße 14 
Tel.: 030-63226785 
www.morus14.de

Galerie im Saalbau
Karl-Marx-Straße 141 
Tel.: 030-90239-3779 
www.kultur-neukoelln.de

Heimathafen Neukölln 
Karl-Marx-Straße 141
im Saalbau 
Karten: 030-36420709 
www.heimathafen-neukoelln.de

Kirchengemeinde Genezareth 
Herrfurthplatz 14 
Tel.: 030-6253002
regionalkuesterei@gmx.de 

Kulturamt
Karl-Marx-Straße 141
Tel.: 030-902392431 
Fax  030-902394090
kulturamt@bezirksamt-neukoelln.de

kunstraum t27
Thomasstraße 27 
Tel.: 030-56821964 
Mi bis So 15 -19 Uhr
www.kunstraumt27.de

Laika
Emser Straße 131
Tel.: 01577-7541789
www.laika-neukoelln.de

Museum im Böhmischen Dorf
Kirchgasse 5
Do. 14 -17 Uhr sowie 1. und 3. 
Sonntag im Monat von 12 - 14 Uhr
www.museumimboehmischendorf.de

Neuköllner Oper
Karl-Marx-Straße 131-133 
Tel.: 030-6889070 
www.neukoellneroper.de

Puppentheater-Museum Berlin
Karl-Marx-Straße 135 
Tel.: 030-6878132 
www.puppentheater-museum.
de

Rathaus Neukölln
Karl-Marx-Straße 83
Tel.: 030-90239-0 
info@bezirksamt-neukoelln.de

Sandmann
Reuterstraße 7-8
Tel.: 030-623 35 38
www.sandmann-berlin.de

Schillerpalais
Schillerpromenade 4 
Tel.: 030-62724670 
www.schillerpalais.de

Sowieso Neukölln e. V.
Weisestraße 24
Tel.: 01577-2879965
www.sowieso-neukoelln.de

Stadtbibliothek Neukölln
Helene-Nathan-Bibliothek, 
Neukölln Arcaden
Karl-Marx-Straße 66, 
www.stadtbibliothek-
neukoelln.de

Valentin Stüberl
Donaustraße 112
Tel.: 0171-3228942

Werkstatt der Kulturen
Wissmannstraße 32
Tel.: 030-60977015 
www.werkstatt-der-kulturen.de

WerkStadt
Emser Straße 124 (Ecke Ilsestraße) 
T.: 030-51634856
Mobil: 0176-636 43496
post@werkstadt-berlin.com
www.werkstadt-berlin.com

Kontakt zur KuK
Redaktion und 
Geschäftsstelle: 
Fürbringerstraße 6, 
10961 Berlin
Tel.: 030 - 42 00 37 76
E-Mail: info@kuk-nk.de

Anzeigenannahme in 
der Geschäftsstelle und 
im Netz bei 
www.kiezundkneipe.de
Die KuK per Post nach 
Hause kostet 
€ 2,00 pro Monat 
(Porto/Verpackung)

ADRESSEN

Die nächste KuK 
erscheint am 
15.04.2011
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Musikveranstalter be-
nutzen gerne musikali-
sche Schubladen, wenn 
sie ihr Programm erstel-
len. Musiker, die sich 
musikalischem Schubla-

dendenken verweigern, 
haben es schwer. Die 
Salonmusik im Central 
Rixdorf ist eine Ausnah-
me. Dort gibt es Musik 
jedweder Couleur zu 
hören, Hauptsache die 
Qualität stimmt. Die 
vier Konzerte der Salon-
musik von Anfang Feb-
ruar bis Mitte März zeig-
ten, dass so ein Konzept 
durchaus erfolgreich sein 
kann und beim Publi-
kum ankommt.
Den Startschuss für die 

Konzertreihe am 2. Feb-
ruar gab die Band »Zu-
kunft und die Lichter«. 
Sänger und Gitarrist Se-
bastian Zukunft und sei-
ne Mitmusiker Inge Pop 
am Kontrabass und Mar-

tini Bianco am Schlag-
werk bewiesen, dass man  
auch mit einem Koffer 
als Bassdrum und mit ei-
nem Kontrabass das Pu-
blikum von den Sesseln 

reissen kann. Ihre Musik, 
die sie als German Natu-
ral Kiezpop bezeichnen, 

verbreitete eine Art me-
lancholischer Heiterkeit. 
Zukunft sang eigene 
deutsche Texte, die zum 
Träumen, Schunkeln 
und Schmusen, aber 
auch zum Tanzen ein-
luden. Die begeisterten 
nicht nur die Fans, son-
dern auch viele andere. 
Zwei Wochen später, 

am 16. Februar, hatten 
die Schubladenverwei-
gerer ihre helle Freude. 
Widersetzt sich doch 
der Jazz, der alles vom 
Dixieland Gejohle bis 
zur spontanen freien Im-
provisation unter einem 
Begriff vereint, der ur-
sprünglich aus dem Rot-
lichtdistrikt von New 
Orleans stammt, jedwe-

dem musikalischem 
Schubladendenken. 
Da kommt nun 
ein hervorragender 
tschechischer Trom-
peter namens Vit 
Polak und arran-
giert die Volksmusik 
seiner Heimat auf 
sehr sensible Weise 
zu einer wirklich 
neuen Musik und 
spielt im nächsten 
Moment mit sei-
nen Mitmusikern 
Olav Borowicz an 
der Gitarre und 
Bassklarinette und 
Ingo Toelpe am 
Kontrabass feinsten 

Bossa Nova. Das Pu-
blikum war hingerissen 
von dieser Vielfalt und 
konnte nicht genug be-

kommen von dieser ex-
quisiten musikalischen 
Mischung.
Wer nun gedacht hatte, 

dass es mit den Chan-
sons der Zwanziger von 
Maria Thomaschke am 
2. März nun endlich was 
Greifbares gab, hatte sich 
gründlich getäuscht. An 
diesem Abend schuf Ma-
ria Thomaschke etwas 
wirklich Einzigartiges. 
Sie tauchte ein in die 
Zeit der zwanziger Jahre 
des letzten Jahrhunderts 
mit den Chansons ei-
nes Friedrich Holländer 
und zwar so intensiv, 
dass man sich in diese 

Ära zurückversetzt fühl-
te. Das bewirkte nicht 
nur  ihre Stimme, son-
dern auch ihr gekonntes 

Schauspiel. Der Pianist 
Nikolai Orloff begleitete 
sie dabei sehr einfühlsam 
und zeigte ebenfalls sein 
schauspielerisches Talent.
Wie groß die stilistische 

Vielfalt der Salonmusik 
ist, zeigte das Konzert 
am 16. März. An diesem 
Abend tanzte die Argen-
tinierin Celia Rojas »La 
India« zur Flamenco-
musik ihres griechischen 
Gitarristen Nico de 
Lamia. Ein großartiger 
Abend, bei dem der Tanz 
von Celia Rojas bestens 
mit der Flamenco Musik 
von Nico de Lamia har-
monierte.  pschl

ZUKUNFT UND DIE LICHTER. Foto: mr

BETHANIA. Foto: mr

MARIA THOMASCHKE. 
Foto: pm

Kleiner Rahmen — Große Musik
Vier Veranstaltungen von Balkanbrass bis Flamenco

Für manche ist Heavy-
Metal die Musik des Teu-
fels. Für viele ist es einfach 
nur sinnloses Gebrüll mit 
kreischenden Gitarrenso-
li. Dies zeigt, wie engstir-
nig viele und möchtegern 
religiös manche sind. Ein 
Bericht über das »Black 
Label Society« Konzert 
im Huxleys.
Zakk Wylde, der Sän-

ger und Leadgitarrist der 
Metalband »Black Label 
Society«, gehört ohne 
Zweifel zu den ganz Gro-
ßen. Von Ozzy Osbour-
ne (Ex-Black Sabbath 
Sänger) entdeckt, bekam 
sein Name schnell eine 
große Bedeutung in der 
Gitarristengemeinschaft. 
Er schrieb Ozzys bisher 

erfolgreichstes Album 
»No More Tears«  und 
gründete in den späten 
neunziger Jahren seine 
aktuelle Band »Black La-
bel Society«. Mit ihr kam 
er am 12. März 2011 in 
Huxleys Neue Welt.
In der bier- und schweiß-

geschwängerten Luft ein 
Meer aus Köpfen, lang-
haarige Männer, 8-60 Jah-
re alte Fans, Biker in Le-
der, die Hände hebend zu 
einem Zeichen formend, 
das einst der inzwischen 
verstorbene Ronnie James 
Dio (Black Sabbath) er-
fand. Vor ausverkauftem 
Saal geht ein Vorhang 
herunter, bedruckt mit 
dem Totenkopfzeichen 
Black Label Societys. Un-

geduldig wartet der Saal. 
Die ersten Betrunkenen 
verschütten ihr Bier über 
sich, drängen der Bühne 
entgegen, lallend »Zakk!« 
rufend, können nur mit 

massivstem Körpereinsatz 
zurückgehalten werden. 
Nach einiger Zeit,  in 
der die Spannung bis ins 
Unerträgliche steigt, fällt 
der Vorhang. Mit don-
nerndem Schlagzeug und   
fulminantem Gitarren-
riff, spuckt Zakk Wylde 

eine Wasserfontäne in 
die Luft. In den ersten 
Reihen schüttelt der Mob 
seine Köpfe, ob mit oder 
ohne lange Haare ist un-
wichtig. Der Drummer 
lässt es krachen, kann 
ohne Zweifel als Weltklas-
se bezeichnet werden, wie 
auch der Zweitgitarrist. 
Als Zakk zu seinem furio-
sen Soli kommt, zeigt der 
Bassist mit seinen kleinen 
Händen, was er kann und 
begleitet Zakks Soli virtu-
os in einer unglaublichen 
Geschwindigkeit, wobei 
bedauert wird, dass die 
Tontechniker den Bass 
nicht lauter drehen. 
Zakks Soli sind genial 
gespielt, auch als er sich 
für die Ballade »In This 

River« an ein Keyboard 
setzt, und der Chorus aus 
der schönen Klavierstim-
me einen Soundmatsch 
macht. Weiter geht es 
mit eingängigen Gitar-
ren- und Bassriffs, zu 
denen, sei es mit vollem 
Körpereinsatz oder hefti-
gem Kopfzucken, getanzt 
wird.
Trotz fehlender Zuga-

be, zeigt uns das Konzert 
mit der starken Vorband 
»GODSIZED« und dem 
Hauptakt »BLACK LA-
BEL SOCIETY« eine 
reife Leistung. Die Tour 
»Order Of The Black« 
ist für jeden Genießer 
der härteren Gang- und 
Musikart äußerst loh-
nenswert.

Teufelsmusik
Lucas Strehle besuchte das »Black Label Society» Konzert im Huxleys.
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Seit dem Frühjahr 2002 
war der Carl Weder 
Park auf dem Deckel 
des Britzer Autobahn-

tunnels Schauplatz ei-
nes Kunstprojektes. Die 
Berliner Bildhauerin Se-
raphina Lenz stellte dort 
mit ihrer »Werkstatt für 
Veränderung« unge-
wöhnliche Formen der 
Nutzung einer Grün-
fläche vor. Während 
der Sommermonate 
fanden jährlich wech-
selnde, zeitlich begrenz-
te Aktionen statt, die 
die unterschiedlichen 
Nutzungsmöglichkeiten 
der  Anlage in den Blick 
nahmen.

Zusammen mit einer 
von Jahr zu Jahr wach-
senden Anzahl interes-
sierter Anwohner und 

Besucher machte sie den 
Park zur Pferdekoppel, 
zum Filmpark, zur Ar-

tistenarena oder zum 
heimeligen Lese- und 
Vorleseort. Befürchtun-
gen, die Projekte könn-
ten Ausbrüchen von 
Vandalismus zum Opfer 
fallen, bestätigten sich 
nicht. Die Menschen 
kamen miteinander ins 
Gespräch, erzählten 
ihre Geschichten. Un-
terschiedliche Herkunft 
und kulturelle Wurzeln 
spielten plötzlich keine 
so große Rolle mehr.
Am 6. Februar eröff-

nete in der Galerie am 
Körnerpark eine Ausstel-
lung, die die einzelnen 
Stationen dieses Projek-
tes noch einmal Revue 
passieren läßt. Bilder, 
Objekte und Installa-
tionen zeigen den Ver-
lauf dieser, auch in ihrer 
Dauer außergewöhnli-
chen Arbeit.
Die Leiterin des Kul-

turamtes, Dorothea 
Kollandt wies in ihrer 
Eröffnungsrede darauf 
hin, dass dieses Projekt 
nicht nur den Park ver-
ändern, sondern auch 
die Kommunikation 
zwischen den Nutzern 
des Parks fördern und 
das Zusammengehörig-
keitsgefühl im Quartier 
stärken sollte.

Das Ziel ist, dass dieser 
Kiez, der durch den Bau 
der Autobahn und den 
Abriss eines ganzen Stra-
ßenzuges grundlegende 
Veränderungen erfuhr, 
wieder zu einer eigenen 
Identität findet.
Warum allerdings beim 

Bau des Parks das Pro-
blem der Bewässerung 

so schlecht gelöst ist, 
dass sich schon nach we-
nigen Sonnentagen das 
Areal in eine Steppen-
landschaft verwandelt, 
fragte sich nicht nur 
Dorothea Kollandt.
Die Ausstellung ist 

noch bis zum 10.4. zu 
sehen.  
 mr

Der Deckel des Britzer Autobahntunnels
Ein Langzeitprojekt im Zeitraffer

Einmal im Jahr, zu Sad-
dam Husseins Geburts-
tag, gab es in irakischen 
Gefängnissen eine Am-
nestie.
Die Häftlinge träum-

ten davon, zu denen zu 
gehören, die freigela-
sen wurden. Aber diese 
Hoffnung wurde in be-
sonders zynischer Wei-
se enttäuscht: statt der 
Freiheit gab es für jeden 
Häftling eine Orange als 
Geschenk.
Diese Geschichte ent-

stammt dem Buch »Die 
Orangen des Präsiden-
ten«, aus dem der Autor 
Abbas Khider im Frosch-
könig las. 
Das Buch handelt von 

einem jungen Mann, der 
unschuldig in die Fänge 

der Polizei gerät und Jah-
re seines Lebens im Ge-
fängnis verbringen muss. 
Abbas Khider 
schildert mit scho-
nungsloser Offen-
heit das Leben im 
Gefängnis. Er be-
richtet von Folter, 
Hunger und De-
mütigungen, aber 
auch von kleinen 
tragigkomischen 
Begebenheiten, von 
Freundschaften un-
ter den Häftlingen. 
Auf einer ande-

ren Ebene erzählt 
er in manchmal 
drastischer, dann 
wieder komischer Wei-
se von seiner Kindheit, 
seiner Familie und der 
Freundschaft zu einem 

Taubenzüchter. Viele 
der Geschichten, die 
Abbas Khider erzählt, 

hat er selbst so erlebt, 
einschließlich der Epi-
sode mit den Orangen. 
Als neunzehnjähriger 

wurde er aus politschen 
Gründen verhaftet und 
verbrachte zwei Jahre 

hinter Gittern. 
Nach seiner Ent-
lassung gelang ihm 
die Flucht aus dem 
Irak. Heute lebt er 
in Neukölln und 
verarbeitet den 
Horror, den er im 
Gefängnis erleb-
te und die Leiden 
einer vierjährigen 
Flucht in seinen 
Romanen, die er in 
deutscher Sprache 
schreibt. 
All die Schreck-

nisse der Vergan-
genheit haben aber nicht 
vermocht, diesen Mann 
zu brechen. Auf der Le-
sebühne saß ein humor-

voller, fröhlicher, lebens-
sprühender Mensch. Er 
antwortete bereitwillig 
auf die Fragen des Publi-
kums, die sich vielfach auf 
seine Einschätzung der  
Ereignisse in Nordafrika 
bezogen. Khider erzählte, 
dass er bei den Demon-
strationen in Kairo dabei 
war, und dass er die große 
Hoffnung hat, dass dort 
eine freiheitliche und de-
mokratische Gesellschaft 
entstehen könnte.
Die Veranstaltung ende-

te damit, dass der Autor 
seine Zuhörer auffor-
derte, mit ihm zu feiern. 
Er feierte seinen 38. Ge-
burtstag. Das Publikum 
dankte mit einem sponta-
nen Ständchen. 
 mr

ABBAS KHIDER – angekommen nach 
langer Flucht.  Foto: mr

Die Orangen des Präsidenten
Abbas Khider präsentierte seinen zweiten Roman im Froschkönig

EINTOPF INKLUSIVE – Teller bemalen für ein 
Mitttagessen. Foto: mr

FUTTER FÜR HANNIBAL – Der Carl Weder Park 
als Pferdekoppel. Foto: mr

SERAPHINA LENZ.
  Foto: mr
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Mein Lieblingsplatz im 
Sommer in der Karl-
Marx-Straße ist das tür-
kische Cafe mit Bäckerei  
in der Karl-Marx-Straße 
Ecke Thomasstraße.
 Ich sitze dann natürlich 
draußen und erinnere 
mich an die Zeiten als 
es normal war, dass wir 
Nichtraucher tolerant 
gegenüber den Rauchern 
sein mussten. Diese Er-
innerung lässt mich ge-
genüber den zahlreichen 
Rauchern um mich her-
um nachsichtig werden.
Wenn ich dann so mit 

meinem Kaffee dasitze, 
beobachte ich den Ver-
kehr auf der Kreuzung 
vor mir. Die Autoampeln 

und die Fußgängeram-
peln an der Kreuzung 
sind zwar auch nur mit 
den bekannten Farben 
ausgestattet: Rot, Gelb 
und Grün, doch gelten 
sie bei weitem nicht so 
absolut wie an anderen 
Kreuzungen.
Sie zeigen mehr eine Ten-

denz an. Nach dem Auf-
leuchten der roten Ampel 
empfiehlt es sich für den 
Fußgänger, etwas schnel-
ler über die Kreuzung zu 
gehen. Aber auch nicht 
so schnell, dass man nicht 
noch dem entgegenkom-
menden Autofahrer, aus 
Wut über dessen Hupen, 
die erhobene Faust zeigen 
könnte.

Wie vielleicht schon ver-
mutet, sind die Autofah-
rer auch nicht zimperlich. 
Wenn der Vordermann 
schon bei 
einer ro-
ten Ampel 
durchgefah-
ren ist, dann 
spielt es ja 
auch keine 
Rolle mehr, 
wenn noch 
zwei weitere 
Autos bei rot durchfah-
ren. Darauf kommt es 
dann  auch nicht mehr 
an.
Als ich vor drei Jah-

ren die ersten Male im 
Sommer vor dem Cafe 
gesessen habe, saß ich 

immer etwas angespannt 
da, weil ich fortwährend 
damit rechnete, gleich ei-
nen Unfall zu sehen.

Aber zwi-
schenzeitlich 
habe ich die 
Er f ah r ung 
g e m a c h t , 
dass an der 
K r e u z u n g 
nie ein Un-
fall pas-
siert. Gut, 

es ist manchmal knapp, 
manchmal sogar sehr, 
sehr knapp, aber es geht 
immer wieder gut.
Sollte einer der Leser die 

Existenz von Schutzen-
geln bisher anzweifeln, 
dann setzen Sie sich ein-

fach mal für eine Stun-
de vor das Cafe, und sie 
werden den Glauben 
an ihn (wieder-)finden. 
Gut, manche Atheisten, 
die nicht an Gott, aber 
an gute Bremsbeläge und 
schnelle Reaktionszeiten 
glauben, werden es eher 
darauf zurückführen.
Ich habe jedoch schon 

zu viele Fast-Zusammen-
stöße dort gesehen, um 
mich mit solch profanen 
Erklärungen abzufinden.
Ich kann nur sagen: Die 
Straßenkreuzung Karl-
Marx-Straße Ecke Tho-
masstraße ist für mich ei-
ner der magischen Plätze 
in Neukölln, was schrei-
be ich, in Berlin.

Als ich vor über 15 Jah-
ren zum Hermannplatz 
zog, war alles schöner. 
Ist schon klar. Da gab 
es den Herrenausstat-
ter, dessen Räume seit 
gefühlten 20 Jahren leer 
stehen. Dasselbe gilt für 
ehemals Vobis. Es gab 
noch einen Bäcker, der 
vor 8 Uhr öffnete. Es 
gab die beiden Damen, 
die einen Juwelierladen 
betrieben. Es gab den 
Pleasure Dome (ehe-
mals Cheetah, Sektor, 
Joe an der Hasenheide), 
der dann nur noch als 
vorderer Teil unter dem 
Namen Tunnel-Bar als 
Cocktailbar fortgeführt 
wurde. Leider wurde 
das Haus zwangsverstei-
gert und der Barbesit-
zer musste vor knapp 3 
Jahren das Feld räumen. 
Seither stehen auch diese 
Räume leer und rotten  
vor sich hin. 
Dass es auch anders 

geht, konnte ich am 
Gelände des Huxleys 
erleben. Vor 15 Jahren: 
Bauhaus, Bowlingbahn, 
(recht großes) Reichelt, 
Aldi, Berliner Bank, 
kleine Läden und eben 
das Huxleys (klein und 
groß). Nach Komplett-
Umbau wurde Reichelt 
kleiner, die Bank 
war weg, das klei-
ne Huxleys eben-
falls. Dafür gab 
es zusätzlich eine 
Riesen-Bar na-
mens Hollywood, 
ein FitnessCenter 
mit Schwimmbad, 
einen Schuhladen, 
eine 24-Stunden-
Bar mit Spielau-
tomaten und Eis-
Henning. Ein paar Jahre 
später wurde Reichelt 
weiter verkleinert, damit 
ein KiK Einzug halten 
konnte. Soweit, so gut. 
Und jetzt? Die Riesen-
Bar wich der Spielbank, 

die 24-Stunden-Bar 
wurde zu einer Spiel-
halle und –HURRA- 
Eis-Henning ist jetzt 
ebenfalls ne Spielhalle. 
Mit der Daddelhalle auf 
der gegenüber liegen-
den Straßenseite kommt 
man aus dem Spielen 
nicht mehr heraus. Und 

ich Ignorant kann gar 
nichts damit anfangen, 
weil ich derartige Spiele 
nicht amüsant finde.
Ich bin also auf meine 

alten Tage von Leerstand 
und Spielhallen umge-

ben. Bringt mich jetzt 
wirklich nicht weiter. 
Wer braucht das? Würde 
ich täglich Bretter und 
Farben benötigen oder 
zumindest spielsüchtig 
oder sportambitioniert 
sein, wäre ich im 7. 
Himmel. Leider stehe 
ich mehr auf Bäcker, 

Fleischer, Obst-
händler, Buchlä-
den und solch ein 
Zeug. Und da gu-
cke ich denn mal 
eben in die Röhre 
… oder gehe zu 
Karstadt.
Warum also steht 

das Haus Hasen-
heide/ Ecke Her-
mannstraße – von 
der Apotheke ab-

gesehen – anscheinend 
komplett leer? Ich bin 
wirklich kein Shopping-
Monster, aber etwas 
mehr Vielfalt und sehr 
viel weniger Leerstand 
dürfte schon sein; nicht 

nur der Optik wegen. 
Soll das Haus nach einer 
Luxussanierung für teu-
er Geld vermietet wer-
den (wer will denn DA 
für viel Geld wohnen?) 
oder soll da *heureka* 
ein Shopping-Center 
gebaut werden (ok: ein 
Shopping-Centerchen)?
Man darf gespannt sein, 

wie sich die Dinge weiter 
entwickeln, ob sich die 
Stadtplanung doch mal 
einschaltet oder irgend-
jemand vor der Vergabe 
der nächsten Spielhal-
lenkonzession aufwacht. 
Ist ziemlich schizophren, 
die »Nichtraucherschutz-
kampagne« auf groteske 
Höhen zu schrauben 
und auf der anderen Sei-
te die Spielsucht (ja, ja 
– die gibt es ja auch) in 
dieser Form zu fördern. 
Aber letztlich unterstüt-
zen »Malls« ja auch die 
Kaufsucht … warum 
also nicht?!

Oh du lieber Hermannplatz
Bille trauert alten Zeiten nach

HERMANNPLATZ. Foto: mr

Und Schutzengel gibt es doch
Reinhold Steinle beobachtet den Verkehr in Neukölln
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Diesmal traf es die Rich-
tigen, als der 75.000-ste 
Besucher am 23. Febru-
ar auf dem Eisstadion 
des Werner-Seelenbin-
der-Sportparks empfan-
gen wurde. Der Leiter 
des Eisstadions 
Neukölln Sieg-
fried Vogel und 
die Neuköllner 
Sportstadträtin 
Franziska Gif-
fey hatten die 
schwere Auf-
gabe, aus der 
6. Klasse der 
R e g e n b o g e n 
Grundschule 
aus Neukölln 
den wirklichen 
7 5 . 0 0 0 - s t e n 
Besucher zu er-
mitteln, denn die Kinder 
durchliefen den Eingang 
im Paket. 
Mit einer Quiz-Frage-

runde sollte der Gewin-
ner ermittelt werden. Die 
Frage nach der Größe der 
Eisbahn in qm konnten 

die Schüler noch nicht 
beantworten, denn das 
hatten sie noch nicht 
in der Schule gehabt, 
aber die Frage nach der 
Anzahl der Einwohner 
Neuköllns konnte mit 

300.000 richtig geschätzt 
werden. Der stolze Sieger 
hat freien Eintritt auf die 
Schlittschuhbahn für den 
Rest der Eislaufsaison 
gewonnen, die am 13. 
März endete. Als Trost-
preis wurden Handtü-

cher verteilt.
Das Eisstadion erfreut 

sich nach wie vor großer 
Beliebtheit bei den Neu-
köllnern. Morgens be-
suchen Schulklassen das 
Stadion, am Nachmittag 

toben sich gerne 
Jugendliche aus, 
und am Wochen-
ende treffen sich 
hier Familien. 
Eislaufunterricht 
im Verein wird 
angeboten und es 
wird regelmäßig 
Eishockey ge-
spielt. Mit seinen 
moderaten Ein-
trittspreisen ist 
die Eisbahn ein 
erschwingliches 
Vergnügen für 

Jung und Alt.
Im Sommer wird die 

Sportstätte als Roll-
schuhbahn für Vereine 
genutzt, die nächste 
Schlittschuhsaison star-
tet im Herbst.  
 ro

6. Klasse als 75.000-ster Besucher
Eisbahn begrüßt die Jubiläumsklasse

SIEGFRIED VOGEL und Sportstadträtin 
Franziska Giffey befragen die 6. Klasse der Re-
genbogenGrundschule. Foto: Rolf Stölting

Hochzeitsrätsel

1. Wie lautet der frühere Name der Familie Windsor?
2. Wo kam Kate Middelton im Alter von 3 Jahren in den Kinder-

garten?
3. Warum darf ein britischer Thronfolger keine Katholikin heira-

ten?

Teilnahmebedingungen:
Teilnehmen kann jeder KuK-Leser, Mitarbeiter der KuK sind ausgeschlossen. Der Einsendeschluss 
ist der 22. April 2011. Rätsellösungen bitte per eMail an quiz@kuk-nk.de oder per Post an Kiez und 
Kneipe Neukölln, Fürbringer Straße 6, 10961 Berlin

Britische Hochzeit
Neuköllner Royalisten feiern mit

In Vorbereitung auf das 
große Ereignis am 29. 
April, Kate und William 
werden sich das Ehever-
sprechen geben, veran-
staltet die KuK Neukölln 
ein Quiz. Ein Event an 
besagtem Tag wird von 
British Foods und  der 
Kuk Neukölln insze-
niert. Alle Leser sind auf-
gerufen, sich am Quiz zu 
beteiligen. Es gibt very 
britische Gewinne, die 
während der Hochzeits-
show verteilt werden. 
Für alle Royalisten und 

die, die es werden wollen, 
hier nun die Tee Etikette, 

denn keiner weiß, ob die 
Queen nicht auch Neu-
köllner zum Tee lädt. 
Eine Einladung zum 

Tee findet in einem 
schönen Garten statt. Zu 
beachten ist, dass immer 
nur die Tasse angehoben 
wird, aber nie die Un-
tertasse oder gar Tasse 
und Untertasse. Nach 
jedem kleinen Schlück-
chen wird die Tasse auf 
die Untertasse zurück-
gestellt. Zum Tee wird 
Teegebäck gereicht. Hier 
gilt die Regel, nicht laut 
zu kauen, beim Kauen 
den Mund schließen, 

kein Reden während des 
Kauens und wie beim 
Trinken, so nimmt der 
Gast auch hier wieder 
kleine Portiönchen zu 
sich. Ganz schlimm ist 
es, das angeknabberte 
Teilchen wieder zurück 
auf die Platte zu legen – 
ein No Go! Das Essen ist 
dann beendet, wenn die 
Queen aufhört. Bei gro-
ßem Hunger bedeutet 
dies, in kleinen Happen 
und großer Geschwin-
digkeit mit geschlosse-
nem Mund und schwei-
gend, nicht schmatzend, 
elegant zu schlingen. ro

Seit der Reuterkiez zu 
Kreuzkölln mutiert ist, 
vergeht kaum eine Woche, 
in der nicht eine neue Bar, 
Kneipe, Lounge oder ein 
trendiges Restaurant auf-
macht. Als Kirsten Op-
denplatz im Kiez bekannt 
gab, dass sie demnächst 
»Blömken – Lieblingssa-
chen für Kin-
der« eröffnen 
werde, war den 
Nachbarn daher 
auch sofort klar: 
»Aha, das gibt 
ein Restaurant 
für Kinder!« Auf 
diese Reaktion 
war sie nun ganz 
und gar nicht 
gefasst. Zumal 
sie am Lausitzer 
Platz bereits ei-
nen Laden namens »Sön-
neken« betreibt, in dem 
sie genau das gleiche An-
gebot hat: Spielzeug für 
Kinder von 0 bis12 Jahre.
Auf 40 Quadratmetern 

findet sich ein kleines 
Wunderland, das man-
chem Kindergarten- oder 
Schulkind das Herz ge-
hörig schnell schlagen 
lässt. Der Knall-Bumm-
Krieg- und Monsterfak-
tor ist wohltuend gering, 
tendiert eigentlich gegen 

null. Lediglich einige 
Holzschwerter und eine 
massivhölzerne Piraten-
Schatzkiste gehen noch als 
Reminiszenz an die Räu-
ber- und Gendarmfrak-
tion durch. Überhaupt 
Holz! Ob Puppenstube 
oder Kaufladen – das gibt 
es alles in dem natürli-

chen Material. Plastik ist 
zwar nicht völlig aus dem 
„Blömken“ verbannt, 
doch es spielt eher eine 
untergeordnete Rolle.
Zur Einweihung tobte 

eine ausgelassene Kin-
derschar durch den neu-
en Laden. Für die waren 
die größten Attraktio-
nen, neben den Gum-
mibärchen, die Drops 
mit denen man pfeifen 
konnte.  
 psk  

Blümchen für Kreuzkölln
Das »Blömken« eröffnet in der Friedelstraße

DAS BLÖMKEN Spielzeugladen für 
Kinder bis zwölf. Foto: psk
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Was das Volk schon 
weiß, muss sich mancher 
Jurist erst aneignen. Das 
Verwaltungsgericht Ber-
lin hat sich positioniert; 
für die 14. Kammer gilt 
nun der Leitsatz: »Pu-
tenbrust-Fleischspieß« 
muss aus Fleischstücken 
bestehen (Urteile vom 
14.07.2010 zu Az.: - VG 
14 A 133.07, VG 14 
K 3.10 und VG 14 K 
4.10).
Das Verwaltungsgericht 

Berlin ist der Auffassung, 
dass die Bezeichnung 
eines Fleischproduktes 
als »Putenbrust-Fleisch-
spieß« irreführend sei, 
wenn dieses Produkt 
nicht aus gewachsenen 
Fleischstücken bestehe.
Zwei Fleischproduzen-

ten aus Baden-Württem-
berg und Niedersachen 
hatten gegen lebensmit-
telrechtliche Beanstan-
dungen von drei Berliner 
Bezirksämtern geklagt. 
Mitarbeiter des Bezirks-
amtes Marzahn-Hellers-
dorf von Berlin hatten 
in einem Supermarkt 
in Reinickendorf ein 
in Folie eingeschweiß-
tes Produkt entdeckt, 
welches die Aufschrift 
trug: »PUTENBRUST-
FLEISCHSPIESS – ma-
riniert –« und: »Aus z. T. 
fein zerkleinertem Brust-
fleisch zusammengefügt, 
Frisch, 6 Stück, für Grill 
& Pfanne«. Die Behör-
den kamen zum Ergeb-
nis:  »die Bezeichnung 
eines Fleischerzeugnisses 
als Putenbrust-Fleisch-
spieß ist irreführend, 
wenn das Produkt nicht 
aus gewachsenen Fleisch-
stücken«  besteht.

Die Fleischproduzen-
ten hingegen vertraten 
die Auffassung, es sei 
nicht verboten, »Pu-
tenbrust-Fleischspieße« 
herzustellen und hierbei 
zerkleinertes Brustfleisch 
in »Briefmarkenstär-
ke« mit Gewürzen und 

Zusatzstoffen zu vermi-
schen und mittels einer 
Füllmaschine über eine 
Formplatte zu führen 
und auszuformen und 
danach die Brustfleisch-
masse mittels Holzspie-
ßes durchzustoßen und 
zu marinieren.
Recht haben beide: Mit 

ihrer Auffassung, dass 
die Herstellung von Pu-
tenbrustfleischspießen 
aus fein zerkleinertem 
Brustfleisch nicht verbo-
ten sei, lagen die Fleisch-
produzenten richtig. 
Die Behörden wurden 
in ihrer Meinung, dass 
die Produktbenennung 
einer solchen Formmas-
se als »Fleischspieß« ir-
reführend sei, vom Ver-
waltungsgericht Berlin 
bestätigt.
Das Gericht sah die 

Kennzeichnung eben-
falls als irreführend an, 
da sie sowohl gegen 
eine lebensmittelrecht-
liche EU-Verordnung 
verstoße als auch gegen 
die Leitsätze des Deut-
schen Lebensmittelbu-

ches (DLMB), in dem 
die Beschaffenheit oder 
sonstige Merkmale von 
Lebensmitteln beschrie-
ben werden, die für 
die Verkehrsfähigkeit 
der Lebensmittel von 
Bedeutung sind. Laut 
dem Verwaltungsgericht 
Berlin werden Geflügel-
fleischspieße in der Art 
charakterisiert, dass sie 
»in rohem Zustand min-
destens zu zwei Dritteln 
aus Geflügel(…)fleisch, 
im Übrigen aus Speck 
und würzenden Beiga-
ben« bestehen müssen. 
Auch zog das Gericht 
bei der Frage nach der 
Verbrauchererwartung 
beim Begriff »Fleisch-
spieß« Parallelen zur 
Beschaffenheit von 
Fleischspießen, Zigeu-
nerspießen, Dragoner-
spießen und Jägerspie-
ßen, die ebenfalls aus 
einzelnen aufgespießten 
Fleischportionen aus ei-
nem gewachsenen Stück 
Fleisch bestehen müssen. 
In diesem Zusammen-
hang waren sicherlich 
Fleischspieß-Verkösti-
gungen der Richter in 
der Kantine des Verwal-
tungsgerichts »Casino« 
hilfreich.
Die weitere Entschei-

dung zur Fleischspieß-
Frage ist nun in Zweiter 
Instanz vom Oberver-
waltungsgericht Berlin-
Brandenburg zu fällen. 
Bis dahin: Guten Appe-
tit!
Wir beraten Sie gerne 

in Fragen des Verwal-
tungsrechts.
Zalewska Löwenberg 

– Rechtsanwältin -

Mittels Holzspießes durchzustoßen
Ein »Putenbrust-Fleischspieß« muss aus Fleischstücken bestehen

S P I E S S F L E I S C H .

Es war keine Kleinigkeit 
für die Schülerlotsen 
der 6. Klasse der Regen-
bogen Grundschule, 60 
verwöhnte Gäste mit 
einem passablen Essen 
zu versorgen. Auch die 
Herausforderung für 
die Organisatoren, der 
Polizeiabschnitt 55 im 

Rollbergviertel und die 
Macher des Gemein-
schaftshauses, war nicht 
zu unterschätzen. 
Die elf Schüler hatten 

eigens für den Anlass ei-
nen schulfreien Tag und  
alle wollten mitwirken. 
Da war Kreativität bei 
der Auswahl des Menüs 
und organisatorisches 
Talent gefragt, aber die 
geübten Veranstalter 
hatten Ideen. 
Es gab kleine Fleisch-

küchlein, Kartoffelbrei 

und gemischtes Gemü-
se. Zum Nachtisch wur-
de Obstsalat gereicht. 
Dass alle Zutaten frisch 
waren, versteht sich 
von selbst, sonst wären 
die Jungköche nicht 
ausreichend beschäftigt 
gewesen. Wie immer 
stand das Essen pünkt-

lich um 12 Uhr 30 auf 
dem Tisch. Es hat  rich-
tig gut geschmeckt. 
Im Service blühten 

die jungen Kellner und 
Kellnerinnen richtig 
auf. An Geschwindig-
keit und Freundlichkeit 
waren die Schüler nicht 
zu überbieten. Sicht-
bar hat es allen viel 
Spaß gemacht. Wie der 
Berliner sagen würde:        
»Da kann man nich 
meckern«.
 ro

Kochen im Kiez
Schülerlotsen bedanken sich

AUCH IM SERVICE haben sich die Sechstklässler be-
währt. Foto: pr
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Petras Tagebuch
Suche einen Schutzengel

Es hatte nichts mit dem 
internationalen Frauen-
tag zu tun, als mich ein 
Polizist hinter der In-
validenbrücke stoppte, 
weil ich eine rote Ampel 
überfahren hatte. Dabei 
war die Ampel für Rad-
fahrer irrelevant, über-
fl üssig und deplaziert. 
Es war keine Querstraße 
da, die für Radler hätte 
gefährlich sein können. 
Anders dagegen für Au-
tofahrer, denn hier dro-
hen Linksabbieger. 
Nachdem der Polizist, 

der um diese Uhrzeit - 
es war gerade mal 8 Uhr 
in der Frühe - feststellte, 
dass ein Verkehrsverge-
hen vorlag, erkannte ich 
an Blick und Körperhal-
tung, dass jede Diskus-
sion über Sinn und Un-
sinn von Verkehrsregeln 
ausgeschlossen war. Mir 
fi el nur die Entschuldi-
gung ein, dass mich die 
Sonne geblendet hat 
und ich die Ampel nicht 
wahrgenommen habe. 

Völlig unbeeindruckt 
nahm er meine Perso-
nalien auf und teilte mir 

mit, dass ich eine Rech-
nung über 45 Euro zuge-
sendet bekomme. 
Überhaupt war an die-

sem Morgen der Wurm 
drin: auf dem Weg von 
der Lehrter Straße nach 
Neukölln begegnete mir 
das Ordnungsamt in der 
Lehrter Straße in Moa-
bit, das gesetzbrechende 
Fahrradfahrer auf dem 
Fußweg mit Strafen ver-

sah. Am Halleschen Tor 
unter der Hochbahn 
wartete die Polizei auf 
dem Fußweg auf arglo-
se Radler. Hier hatte ich 
aber aufgepasst und auf-
grund vorheriger Erfah-
rungen die Häscher früh 
genug gesehen. 
Endlich in Neukölln 

angekommen, konnte 
ich unbeschwert radeln. 
Hier war weit und breit 
kein Polizist zu sehen. 
Die Fußgänger über-
querten die Straßen ohne 
zu schauen bei allen Am-
pelfarben, die Radfahrer 
passten sich dem Ver-
halten an. Die Autofah-
rer frönten dem neuen 
Trend, ohne Betätigen 
des Blinkers abzubiegen 
und testeten die Reak-
tion anderer Verkehrs-
teilnehmer durch spon-
tanes und unmotiviertes 
Bremsen inmitten des 
fl ießenden Verkehrs. Ich 
war froh, endlich wieder 
im anarchistischen Neu-
kölln zu sein.

Wer kennt das nicht. 
Der Kleiderschrank ist 
voll und trotzdem ist 
nichts zum Anziehen 
darin zu fi nden, und für 
das nächste schöne Stück 
fehlt natürlich das Geld. 
Für dieses Problem ha-
ben Second-Hand-Läden 
die Lösung, indem sie 
alte Kleidung aufkau-
fen und zum Wieder-
kauf anbieten. In der 
Pannierstraße 13 in 
Neukölln fi nden Kun-
den ein breites Ange-
bot. Ursprünglich in 
der Nummer 53 ange-
siedelt, zog der Laden auf 
die gegenüberliegende 
Seite und nahm die alte 
Hausnummer in seinen 
Namen auf und heißt 
nun »Second Hand 53«. 
Montags und mittwochs 
zu den Öff nungszeiten 
werden nicht mehr be-
nötigte Kleidungsstücke 
angenommen, wozu 
auch Hüte, Tücher und 
Schuhe gehören. Vor 
allem Stammkunden 
lieben dieses Angebot  

und nehmen dafür auch 
gern mal ein paar Stun-
den Fahrtzeit in Kauf. 
Saisonbedingt wird erst 
ab Mai wieder Sommer-
kleidung angenommen. 
Da der Baby-Boom noch 
nicht auf Neukölln über-
gegriff en hat, fi ndet zwar 

Kinderkleidung hier 
keine Abnahme, dafür 
jedoch alle anderen mög-
lichen Kleidungsstücke. 
Angelockt von den sich 
vor dem Laden befi n-
denden Ständern, fi ndet 
der Kunde seinen Weg 
in das kleine aber feine 
Geschäft. Neben den 
Stammkunden kann man 
hier auch oft auf Italiener 
oder Spanier treff en, zum 
Teil sogar noch mit dem 
Koff er in der Hand. Denn 

es lohnt sich, einen Blick 
in die Räume zu werfen. 
Die sehr günstigen Preise 
bieten auch Geringver-
dienern eine große Aus-
wahl. Angefangen mit 
Jacken, Hosen, Röcken, 
bis hin zu Pullis und Fa-
schingshüten kann  jeder 

Kunde in aller Ruhe 
auswählen ohne von 
Verkaufsfragen be-
drängt zu werden. Die 
freundliche Besitzerin, 
die den Laden seit Be-
ginn führt, ist jedoch 
auch immer off fen für 
einen kleinen Plausch. 

Für eine entspannte Ver-
kaufsatmosphäre sorgt 
ein kleiner, vor sich hin 
plätschernder Spring-
brunnen. In dem Ge-
schäft steckt Herzblut. 
Und trotz des Alltags hat 
auch die Besitzerin Spaß 
bei der Arbeit. 
Montags bis freitags hat 

»Second Hand 53« von 
11.00 bis 18.00 und am 
Samstag bis 15.00 geöff -
net.
 yr

Schönes für wenig Geld
Secondhand mit Herzblut



1.Apotheke am Neuköllner Tor
2.Galerie Olga Benario
3.Bioladen
4.Broschek
5.Café Central
6.Café Selig
7.Froschkönig
8.Café im Körnerpark
9.Kosmetik Anna Muni 
10.Lange Nacht
11.Nogat Klause
12.Villa Rixdorf
13.Arabisches Kulturinstitut AKI e.V.
14.bauchhund salonlabor
15.Valentin Stüberl
16.Bürgerstiftung Neukölln
17.Café Linus
18.Creativ-Centrum Neuköllner Leuchtturm

19.Blumen Weyer
20.Frauentreff punkt Schmiede
21.Galerie im Körnerpark
22.Gemeinschaftshaus Morus 14
23.Galerie im Saalbau
24.Heimathafen Neukölln
25.Haus des älteren Bürgers
26.Huxleys neue Welt
27.Getränke Sommerfeld
28.Kirchengemeinde Genezareth
29.Kulturamt
30.Kulturnetzwerk Neukölln e.V.
31.kunstraum t27
32.Sandmann
33.Madonna Mädchenkult
34.Museum im Böhmischen Dorf
35.Cafe Ungeheuer
36.Neuköllner Oper

37.Puppentheater-Museum Berlin
38.Rathaus Neukölln
39.Rroma Aether Klub Th eater
40.Schillerpalais
41.Sowieso Neukölln e.V.
42.Spielwerkstatt Berlin
43.Stadtbibliothek Neukölln
44.Th eater im Keller e.V.
45.VHS Neukölln
46.Werkstatt der Kulturen
47.WerkStadt
48. Malena Bar
49.B-Lage
50.Salon Tippelt
51.Zum Magendoktor
52.Benz Beauty Salon
53.Silberlöff el
54.Britain in Neukölln

Die nächste Kiez und Kneipe Neukölln erscheint am 15. April 2011


